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Windkraft: Karte bleibt Geheimnis
„Energiedialog“ im Cuxland / Potenzialflächen: Noch Fragezeichen hinter Windpark-Standorten

VON EGBERT SCHRÖDER

Kreis Cuxhaven. Es ist eines
der wohl größten Geheimnis-
se unter dem Dach der Kreis-
verwaltung: die Karte mit
„Potenzialflächen“ für neue
Windparks. Und auch die Teil-
nehmer der „Energiedialog“-
Konferenz im Kreishaus konn-
ten in dieser Woche keinen
Blick darauf werfen. Es steht
zu viel Geld auf dem Spiel,
aber auch Glaubwürdigkeit
hinsichtlich der Realisierung
möglicher Projekte.

Von einem „Energiegipfel“ war
sogar im Vorfeld der Konferenz
die Rede, bei der der neue Land-
rat Thorsten Krüger unter ande-
rem Vertreter der Kommunen,
Wirtschaft und der niedersächsi-
schen Landesregierung an einen
Tisch brachte.

Von einem „Gipfel“ sprach
Krüger nach der Veranstaltung
gegenüber unserer Redaktion
zwar nicht mehr. Das eigentli-
che Ziel sei es vielmehr gewe-
sen,möglichst viele Beteiligte auf
einen einheitlichen Stand hin-
sichtlichder Planungen zueinem
Ausbau und zur Nutzung regene-
rativer Energien im Kreis Cuxha-
ven zu bringen.

Land hat Vorgabe für
das Cuxland definiert
Hinter einigen Punkten stehen
nämlich noch reichlich Fragezei-
chen. So hat die niedersächsi-
sche Landesregierung für das
Cuxland die Vorgabe definiert,
dass 3,26 Prozent der Fläche für
die Windkraftnutzung ausge-
wiesen werden. Bislang liegt die-
ser Wert bei knapp 2 Prozent.
Krüger spricht von einem bis-
lang realistischen Wert in einer
Größenordnung von 2,5 Pro-
zent. Schließlich müsse sich der
Kreis an die geltenden Vorgaben
halten. Und diese würden einen
größeren Umfang angesichts gel-
tender raumplanerischer Be-

schränkungen nicht hergeben.
Es klafft also eine Lücke zwi-

schen den Forderungen und den
Möglichkeiten, die Windkraft zu
pushen. Um das Spannungsfeld
unddieHandlungsspielräumezu
skizzieren, sei der „Energiedia-
log“ angesetzt worden. Dass Teil-
nehmer gegenüber unserer Re-
daktion enttäuscht von den Er-
gebnissen waren, kann Krüger
nicht nachvollziehen: „Aus unse-
rer Einladung ging sehr deutlich
die eigentliche Zielrichtung her-
vor.“

Krüger wünscht sich
„Energiemix“
Aus seiner Sicht sei diese Veran-
staltung auch nur ein „Auf-
schlag“ gewesen, um eine Strate-
gie zu entwickeln, die weit über
die reine Windparkplanung hin-

ausgehe. Er würde sich wün-
schen, dass die Forderungen sei-
tens des Bundes und Landes an
die Ausweisung von Flächen
nicht isoliert undausSichtder In-
vestoren (als Geldgeber und Pro-
fiteure) und Kommunen (insbe-
sondere als Empfänger von Ge-
werbesteuereinnahmen) be-
trachtet werden. Krüger: „Es
wird Zeit, dass auch die Bevölke-
rung in diese Prozesse stärker
einbezogen wird. Diese Kommu-
nikation brauchen wir. Die Bür-
gerinnen und Bürger sind es
schließlich, die von Windpark-
projekten betroffen sind.“ Aus
Sicht der Kommunenmüsse eine
deutlich stärkere „Wertschöp-
fung vor Ort“ garantiert sein, mit
der man dann auch Projekte
unterstützen könne.

Zugleich würde er sich wün-

schen, dass man sich auch auf
Landes- und Bundesebene nicht
nur auf die Festlegung von Vor-
gaben hinsichtlich der Wind-
parkflächen konzentriert hätte.
Warum, so fragt sich Krüger,
überlassemanesnicht den „Krei-
senundKommunen, die Energie-
wende zum Beispiel durch die
Nutzung von Photovoltaik-Anla-
gen oder anderer erneuerbarer
Ressourcen zu erreichen“? Sinn-
voller sei aus seiner Sicht einebe-
stimmteVorgabe,wieund inwel-
chem Zeitraum der Landkreis
eine bestimmte Menge aus er-
neuerbaren Energien erzeugen
soll. Die Festlegung nur auf
Windkraftstandorte sei da we-
nig hilfreich und schränke die
Spielräume ein: „Ein Energie-
mix wäre mir lieber.“

Von Krüger ist bekannt, dass
für ihn der Begriff der „Nachhal-
tigkeit“ nicht nur eine Floskel ist.
Daher warnt er davor, den Aus-
bau der erneuerbaren Energien
isoliert zu betrachten. „Nachhal-
tigkeit bedeutet auch Wirt-
schaftswachstum“, so der Land-
rat.

Landkreis als
Modellregion?
Tatsächlich?DerLandrat präsen-
tiert ein Beispiel im Hinblick auf
die Stromtrassen wie „Südlink“,
die die Energie aus dem Norden
in den Süden bringen sollen:
„Warum eigentlich in den Sü-
den? Warum sollte man im Cux-
land nicht auch ein Netz entwi-
ckeln, umhierdieEnergie zunut-
zen und nicht nur für die Indus-
trie im Süden, sondern auch für
die Bevölkerung vor Ort ein In-
frastrukturnetz schaffen, um
kostengünstig von den hier er-
richteten Anlagen zu profitie-
ren?“

Er hätte kein Problem damit,
dass man im Landkreis als „Mo-
dellregion“ Erfahrungen sam-
meln würde. Noch dazu, dass
hier jede Menge Off- und Onsho-
reprojekte im Bereich der Wind-
kraft realisiert wurden und wer-
den: „Wir sind ja quasi eine der
Steckdosen der Nation.“

Die Windkraft soll auch im Kreis Cuxhaven noch stärker entwickelt werden. Thema war dies auch bei einem „Energiedialog“ in dieser Woche in
Cuxhaven. Foto: Patrick Pleul / dpa

Thorsten Krüger (Landrat des Landkreises Cuxhaven) hatte unter ande-
rem Investoren, Planer, Kommunen und das zuständige Landesministe-
rium zu einem „Energiedialog“ eingeladen. Foto: Schröder

In schweren Zeiten Halt geben
Als Dorfhelferin unterstützt Susanne Riepe Familien, die auf eine helfende Hand angewiesen sind

VON VANESSA GRELL

Kreis Cuxhaven. Die 52-jährige
Bremervörderin Susanne
Riepe ist Dorfhelferin für den Be-
reich Land Hadeln. Für sie war
schon während ihrer Schulzeit
klar, dass sie nach ihrem Ab-
schluss in einem sozialen Beruf
arbeiten möchte. Mit dem Beruf
der Dorfhelferin ist sie auf eine
besondere Ausbildung gestoßen.

Aufgewachsen ist Riepe in
Volkmarst, einem kleinen Ort in
der Gemeinde Basdahl. „Als
Nebenerwerb hatten meine El-
tern auch ein paar Tiere auf dem

Hof“, erinnert sich Riepe. Dazu
zählten: Schweine, Kühe, Hüh-
ner und
Enten, aber auch Katzen und ein
Pony. Die 52-Jährige erzählt
lächelnd: „Ansonsten war aber
nie etwas in Volkmarst los. Es ist
nun mal ein kleines Dorf. Wenn
wir etwas erleben wollten, sind
meine Freundinnen und ich mit
demFahrrad indienächstgelege-
nen größeren Dörfer gefahren.“
Mit ihren Kindheitsfreundinnen
trifft sie sich auch heute noch
alle zwei bis drei Monate.

Bevor Riepe den Wunsch
hatte, Dorfhelferin zu werden,

überlegte sie, eine Ausbildung
zur Krankenschwester anzutre-
ten. „Allerdings hat mir dieser
Beruf doch nicht zugesagt. Ich
bekam dann mit, dass ein paar
Freundinnen meiner Schwester
als Dorfhelferinnen arbeiten. Als
sie von demBeruf erzählten, war
es auch schon um mich gesche-
hen“, schwelgt die 52-Jährige in
Erinnerungen.

Nach ihrem Schulabschluss
trat Susanne Riepe dann ihre
fünfjährige Ausbildung zur Dorf-
helferin an. Diese bestand aus
einem Jahr Berufsschule, zwei
Lehrjahren auf einem Bauern-

hof, einem Jahr in der Fachschu-
le und einem Jahr Dorfhelferin-
nen-Seminar. „Ich lernte viel aus
verschiedenen
Bereichen. Dazu zählt das
Pädagogische, die Psychologie,
ländliche Betriebswirtschaft und
Religion.“ Außerdem absolvierte
siemehrwöchige Praktika in ver-
schiedenen Einrichtungen.

Die Menschen
sind das Wichtigste
„Dorfhelferinnen werden
meistens eingesetzt, wenn in den
Familien die Mutter und Haus-
frau ausfällt“, erklärt Riepe und

fügt hinzu: „Wir springen bei
Schwangerschaften, Krankhei-
ten, wenn die Mutter zur Kur
oder Reha muss oder für die Be-
gleitung des Kindes ein.“ Auch
beim Tod der Mutter und Haus-
frau reichen die Dorfhelferin-
nen eine helfende Hand, erzählt
sie schweren Herzens.

Für die gebürtige Volkmarste-
rin stehen bei ihrem Beruf näm-
lich die Menschen im Vorder-
grund: „Ich war in einer Fami-
lie, die solch einen schweren
Schicksalsschlag erleiden muss-
te. Die Mutter der Familie starb
und ich kümmerte mich um ihre

drei kleinen Kinder.“
Ihr ist es wichtig, dass sich die

Familien, in die sie geschickt
wird, wohlfühlen und glücklich
sind. Daher kümmert sie sich um
den Haushalt ihrer Schützlinge
genauso,wie sie es gewohnt sind.
Allerdings sind Haushalt und
Garten nicht ihre Hauptaufga-
ben. „Ich bin auch für die Psy-
che der Betroffenen da und küm-
mere mich um das Wohlbefin-
den der Angehörigen.“

Sie könne sich nicht vorstel-
len, einen anderen Beruf auszu-
üben. Das Miteinander mit den
Menschen und die Vielfältigkeit
ihrer Arbeitsbereiche erfüllen
die 52-Jährige.

Susanne Riepe ist eine von zwei
Dorfhelferinnen für den Bereich
Land Hadeln. Foto: GrellSudoku - mit Ihrer
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